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O du Heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
24. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Schäm di in din Ader un Blod, dat ſon Wörd 
mang din grote Tän dörchkämen. Wenn de Kirl en 
Frugensminſch wir: de Oogen uten Kopp hätt ick di 
kratzt. De edder ick! Hinrik, wenn dat en Ing mit us 
hätt, wat dücht di woll, wo ward di ein noch wat 
tauſtikten? Sös Buddeln Rotipon häſt du all ſchluckt. 
An as de Lüer ſind, brödd man ehr de Wuſt. An nu 
verſpreek mi dat mit Eedes Hand, dat du den verflögden 
Keerl un den Kraug affſeggſt up ewige Tijd. Wenn 
he ſin Magen to ne Drangtunn maken will, lat em dat. 
Du äwerſt nich.“ ; 

Un Hinrit tat wie fie wollte und nahm fie in den 
Arm, daß die Blumen an ihrer Bruſt zerknickten. Und 
im Gebüſch ſchlug die Nachtigall ſüß und traurig, und 
Hedken ſagte mit heißem Atem: „Hört du ehr? De ſingt 


ehre toten Kinner lewendig.“ Und das war wahr. Die 


Nachtigall klagte um ihre Jungen, die der Marder 
unter dem Dach im Herrenhaus aus dem Neſt geholt 
hatte. — Aber lebendig wurden ſie nicht wieder. — 


Was tot iſt, wird von keinem Lied wieder wach, 
weder Tier noch Menſch, und wenn es wäre, als ſängen 
die Engel im Himmel vor Gottes Thron. Wenn einem 
der Tod den Finger ins Ohr gelegt hat und das Herz 
angerührt, dann verſinken alle Stimmen dieſer Erde. 


Unten in der Mühle lag einer, dem war es ſo ge⸗ 
worden. Aber der Müller war nicht friedlich von 
binnen gegangen, und das Herz hatte nicht leiſe aus⸗ 
geſchwungen wie das Rad, wenn der Gang leergelaufen 
it und die Kraft ausgeſchaltet wird, ſondern es hatte 
ein böſes und plötzliches Ende mit ihm genommen 
mitten im beſten Alter. Denn über dem Aerger, daß er 
den Schaden tragen ſollte, den das Waſſer an Damm 
und Deich angerichtet hatte, war er wieder in ſein altes 
Laſter verfallen, und eines Abends hatte der Schnaps 
ihn am Genick gepackt und durch die Mühlenluke ge⸗ 


ſtoßen, und kein Hann Käſebieter war dageweſen, der 


ihm beigeſtanden hätte. Und nun lag er auf ſeinem 
letzten Lager, hörte das Wehr nicht mehr rauſchen und 
keine Nachtigall ſingen, hatte den Kopf auf der Seite 


und ſah aus, als horchte er nach einer andern Welt. 
Zwei Lichter brannten ihm zu Häupten, und ob das 


Rad nicht ging, war doch von dem ſtürzenden Waſſer 


ein Schüttern in dem Gebälk, daß die Flammen bebten, ih 
und von Zeit zu Zeit kam vom offenen Fenſter her ein 
Drängen und Wehen und ließ die Zungen über den 


Lichtern tanzen und locken, als wären es Irrwiſche. And 
die Sommerluft floß um ihn her, und der Odem der 


8 8 atmete von ihm ein und nahm zuerſt von dem 


ib, der wiederkam, und hub an ihn abzubauen und 
als eine zweite Mutter, ihn reifen zu laſſen und um⸗ 


Poſen, den 28. April 1929 


! 


3. Jahrg. 


Morgen kam er aus dem niedrigen Zimmer erſt 
unter den weiten Himmel und in die helle Sonne, da⸗ 
nach in das enge Kämmerlein, ſechs Schuh unter den 
Raſen. Die Aelteſten trugen ihn auf ihren Schultern, 
hatten Zitronen in den Händen und würden ächzen und 
ſtöhnen, denn der Müller war ein ſchwerer Mann. Vor 
ihnen her zog Küſter Bewersdorf mit den Kindern, und 
der Totengeſang ſtieg in den lachenden Himmel, und 
die Lerchen jubilierten in die dunkeln Noten hinein, 
und die ſie ſangen, wußten noch keine Antwort auf die 
Frage: Wer weiß, wie nahe mir mein Ende? And 
hinter dem Sarg kam das Dorf, die Männer in den 
langen ſchwarzen Warpröcken. die Geſichter in Falten, 
und dachte einer dies. der andere jenes, mancher an 
den Tod und andere an das Leben, und die Frauen 
hatten die Augen voll Tränen, weinten laut oder leiſe. 
Aber eine würde keine Träne vernieken, die es doch am 
meiſten anging, die Müllerin ſelbſt, denn ihr Herz war 
noch wie ein Stein, weil der Mann ihr das angetan 
hatte und war keines guten und ehrlichen Todes oe: 
ſtorben. . 

Und der Verbumdei: wie der alte Chriſtian nach 
ſeiner Umſchüttung genannt wurde nach dem Anfang 
des Spruches, der jetzt unter der Krone um iln lief: 
Verbum dei manet in aeternum — der Verbumdei 
dröhnte und ſchrie den Tod ins Land. Aber der Müller 
hörte nichts mehr, als im Takt der Glocken die Schollen 
auf den Sarg polterten, und die Heimat nahm ihn an 
ihr Herz mit der gleichen Liebe, wie ſie alle aufnahm. 
die zu ihr kamen aus der Welt und nach Hauſe. und 
fragte keinen aus, wie weit ſeine Füße gelaufen wären 
und auf welchen Wegen und was einer auf ſeinem Ge⸗ 
wiſſen hätte. Die Seele freilich war anderswa und 
mußte Rede ſtehen und Antwort, denn der Menſch iſt 
ein zwieſpältiges Weſen. 


Die Lichter fludderten, die geblümten Gardinen 
bauſchten ſich im Sommerabendwind, die Sterne ſtiegen 
und fielen und führten den Morgen herauf, des Müllers 
letzten Tag. 5 
und im Gutspart ſang die Nachtigall: Zacüth, 
Zacküth, und die Luft war voll und ſchwer von Roſen⸗ 
duft, und die Wärme ſtand über der Erde, über die 
Bäume hinaus und tief in den flimmernden Himmel 
hinein. And Hedken drückte ſich eng an den Liebſten 
und drängte ihn jo zur Tiefe des Gartens, wo das vers 
ſchwiegene Dunkel lag und das Gebüſch dicht und 


ſchützend ſtand, und dachte nur an das Heute und nicht 


an das Morgen, und Hinrik Sewentritt hatte einen 
Ring um das Herz wie von Eiſen, und der Odem blieb 
m weg, und gingen beide dahin, als wären ſie eins 
und vergaßen Zeit und Ewigkeit. 


Die Nachtigall ſchlug, und die Roſen dufteten jo 
ſüß, die Knoſpen, die ſich aufſchloſſen, und die ihre Seele 


aushauchten und ſtarben, noch mehr. 


/ 


| Liebe und Lied und alle Wonnen der Sommer 
zu zerbrechen, ehe die Erde ihn in ihren Schoß nahm, nacht waren rings um das Herrenhaus wie Wellen um, 


ei 


graues. kaltes Land. 


| we Schiff, aber den beiden Frauen drinnen war das 
zubilden für den Tag einer neuen Geburt, wenn die alles fern und fremd, und ihre Herzen fuhren in ei 
Seele tam und nach ihrer Behauſung fragte. f See en. 


1 
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Gottfriede lag und wartete auf den Schlaf, daß 
ihr Herz ſtille mache für kurze Zeit, aber es war wie 
immer ſeit vielen Tagen; er ging im Zimmer auf und 
nieder und horchte auf die Nachtigall und rührte ihre 
Augen nicht an bis auf den Morgen. wenn das erſte 
Licht über die Bäume kam. Sie hatte die Hände über 
der Bruſt gefaltet, und ihre Augen gingen in das 
Dunkel und ihre Gedanken im Kreiſe und fanden doch 
leinen Ausweg aus dem Wirrſal. als den, daß fie mit 
gebundenen Händen warten müſſe auf das, was käme. 
Und das ſtand vor ihr, ſchwarz und unabwendbar trotz 
allem, was Olböter auch ſagte und Binchen tröſtete. 
Ja, wenn ein Wunder geſchähe. Aber wie ſollte das 
kommen? And ihre Verzagtheit ließ ſie nichts ſehen 
von all den großen Gotteswundern. die ſich draußen Tag 
für Tag begaben. Die größte Not führt auch die 
größten Wunder mit herauf. daß einem Menſchen⸗ 
herzen die Kraft kommt zu überwinden und Herr zu 
werden über das, was unüberwindlich ſcheint. daß 
immer noch eine Hand aus den Wollen greift und die 
Geſchicke des einzelnen und der Völker lenkt. daß nichts 
von ungefähr geſchieht und daß, was ein Metter ver⸗ 
nichtet hat, auch ein Wetter heilen kann — Paſtor 
Krenzlin konnte ſich das alles in ſeinem Studierzimmer 
ausdenken und zurechtlegen, aber wenn einer das im 
eigenen Leben anwenden jollte, wenn die Sorge auf 
einem liegt Tag für Tag und die Seele zu Boden drückt, 
wenn einer alles hingibt, was er hat und alles opfert, 
Glück und Liebe und Jugend, ob auch das Herz bricht, 
und es bleibt doch alles, wie es iſt — das war zu 
ſchwer. Und der Wieſenpfad war vor ihr. hinter der 


Stadt, am Fluß entlang und die Blumen ringsum und 


das zitternde Gras und neben 
Schritt und ſeine Worte und 
vorbei; das kam nicht wieder. In dem Boden ihrer 
Väter lag nun auch dies bearoben und um ſo heißer 
umfaßte ihn ihr Herz. : 

And oben im Trempel ſaß Binchen in ihrem Lehn⸗ 
Kuhl. und ihre Gedanken waren auf dem gleichen Wege 


ihr Döring von Coccejis 
ſein Werben! Das war 


wie Gottfriedens. und ihre Seele ſeufzte ihr Leid in die 


5 


milde Nacht und hatte ſo Schweres auf Henkenhagen 
nicht erlebt denn jetzt, und wenn ſie auch Gottfriede 


egenüber ſtark und zuverſichtlich tat, war fie im Innerſt 
Herzen doch recht verzagt und wußte nicht, wo ale: 
hinauswollte. FR 

Sie ſtand auf und trat ans offene Fenſter und jah 
in den tieſen Himmel, wo die Sterne gingen, daß fie 
ich Troſt hole für ihr Herz aus der Schrift, die dort 
oben Hand. ae 

Das Jenſtex klirrte leiſe in den Haſpen. Der Vogel 
ang: Zadüth; Zacküth. Der Kies knirſchte. Hinter 
den Bäumen blinkte ein helles Kleid, fiel ein Lachen 
und Jauchzen. Da legte ſich Binchen eine Angſt um 
die Bruſt, daß eine da unten in dieſer Nacht könnte zu 


Schaden kommen, und ſie rief durch den Roſenduft und 


das heiße Lied der Nachtigall in das Dunkel hinein: 
„Hedken! Hedlen!“ e Bee 
Und es war wie im Garten Eden, da die Stimme 


des Herrn nach Adam und Eva rief, und Hedken fuhr 


zuſammen, ließ Hinrik Sewentritt fahren und ſchlug die 
Hände vors Geſicht, vor der Stimme, die vom Hauſe 
und der, die aus ihrem Gewiſſen kam, und ſchluchzte:; 
„O du min Gott. o du min Gott! Wo wär ick hen?“ — 
Und fand ſich aus dem Irrgarten, darein die Nachtigall 
ſie gelockt hatte. 5 
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Die ganze Nacht war Hedken Binchens Stimme nicht 
aus dem Ohr gegangen. Und nun ſtand fie am frühen 
Morgen allein in der Küche und ſcheuerte verlegen und 
übereifrig ihr Kupfergeſchirr und meinte, ſie müßte in 
die Erde ſinken, wenn die Mamſell käme. And als dann 
die Tür ging und Binchen vor ihr ſtand und ihr zwin⸗ 


kernd in die Augen ſah, ſchlug ſie den Blick nieder und 


fing an: „Ach, Mamſellken, wat möten Sei von mi vör 
Gedanken hewwen? Aewerſt fört Hart möt wat ſin, 
wenehr ein dartau in de Joahren is. Ick mein, dat 
geiht all Frugensminſch nich anners. Aewerſt allens 
in Ehren. Mamſell bruckt kein Angſt hewwen, dat ick 
ſo ein wir. Nee, nee, ick ſchmiet mi nich wech. Wix 
und wahrhaftig nich. Und hei is mi en ornlich Minſch. 
De deit mi nix an.“ Doch das Herz ſchlug ihr dabei bis 
in den Hals, und ſie hätte der Mamſell am liebſten . 
Hände und Füße küſſen mögen, dafür, daß ſie ſie geſtern 
abend gerufen hatte. (Fortſetzung folgt.) 
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Um es gleich zu ſagen: der Dobermann machte keinen ſonder⸗ 
lich guten Eindruck. Er war, wie es ſchien, ſeit langem nicht 
gewaſchen worden, ſeine Rippen zeichneten iich auf dem abge⸗ 
magerten Körper deutlich ab. 

„Sonderbarer Hund,“ ſagt ein langer Mann zu ſeinem Ge⸗ 
Be einem kleinen Dicken, der ein großes Paket trägt. 


tellen Sie ſich vor, er folgt uns ſchon Ir nn 1 be ang 5 
„Ja, er bleibt au 


auf den Ferſen.“ — Der Dicke bleibt ſtehen. 
ſtehen. Wahrscheinlich hat er fi verirrt.“ „Das glaube ü 

kaum,“ erwidert der Lange. „Sehen Sie ſich den Hund an, ein 
echter Dobermann!“ „Was glauben Sie denn?“ fragt der Dicke 
ſichtlich erregt. Nichts Beſonderes,“ erwidert der Lange und fieht 
den Dicken vieldeutig an. Einiger Minuten lang gehen fie ſchwei⸗ 


=> 48 weiter. Der Dicke dreht I einige Male um und betrachtet 


en geheimnisvollen Hund aufmerkſam. „So ein Hund iſt uner⸗ 
ſetzlich für die Geheimpolizei,“ 11 der Lange einen Gedanken 
der ihm offenbar keine Ruhe gibt, endlich aus. „Leicht möglich, 
antwortet der Dicke mit geſpielter Kaltblütigkeit. . 
Längeres Schweigen. „Er folgt Ihnen aber unaufhörlich,“ 
meinte ſchließ lich der Lange. — „Warum ausgerechnet mir? Mir 
ſcheint, er folgt Ihnen.“ — mich was! Er blickt gerade Sie ganz 
aufmerkſam an.“ „Er blickt nicht mich, ſondern Sie an. Ich jage 
Ihnen, er verfolgt Sie.“ „Ausgeſchloſſen,“ ſagt der Zange „Alles 
iſt möglich,“ erwidert der Dicke und betrachtet ſeinen Gefährten 


argwöhniſch. Der Lange wird ſtutzig. „Ob er mich oder Sie ver⸗ 


folgt, iſt noch eine Fuge. Tatfache iſt, daß das verdammte Vieh 
uns nicht in Ruhe laſſen will.“ — „Vielleicht könnten wir einen 
Stein. — „Einen Stein! So ein Polizeihund wird gerade 
vor einem Stein Angſt haben.“ — An einer Straßenecke Se 
der Lange ſtehen. „Auf Wiederſehen,“ jagt er. Der Dicke bleibt 
leichfalls ſtehen, auch der Hund ſcheint zu warten. „Auf Wieder⸗ 
chen ſagt der Dicke unſchlüſſig. Ach, ich habe ganz vergeſſen, 
ch muß ja auch hier hinunter.“ Dann gehen wir zuſammen,“ 


izeihund. 


Koſyreff. . 2 

Beide machen einige Schritte und 
reit der Lange. „Unbegreif⸗ 
Der 90 bleibt den beiden 


„Wovor 


ruft der Lange freudig aus. 3 
drehen ſich um. „Zum Teufel,‘ 
lich!“ Der Dicke ſchüttelt den Kopf. 


zu die Tür vor der Naſe du 
e erleichtert auf. t 


.. „Das kann man niemals willen, 
Plötzlich kommt irgendetwas heraus.“ Beide ſehen einander haß⸗ 
erfüllt an. f Sa 

„Wenn Sie jo feſt überzeugt ſind, daß nicht Sie der Geſuchte 
ind, dann gehen Sie 12 ruhig hinaus. Dann werden wir ja 
145 auf wen der Hund lauert.“ Der Lange lacht verächtlich. = 
„Sie find ja ebenfalls von Ihrer Anſchuld überzeugt. Warum 
wollen Sie es nicht verſuchen, zuerſt wegzugehen?“ Der Lange 5 
wirft dem Dicken einen verächtlichen Blick zu und macht . 8 
die Tür zu öffnen. Der Dicke verfolgt ſeine Bewegungen mi 

7 N gen 5 


iner heimliche lung. Als aber der Lange gerade bis zur 
Tür gekommen iſt, ſpringt er zurück: „Er wartet noch immer!“ 
3 ſollen wir denn jetzt anfangen?“ fragt der Dicke in voller 
erzweiflung. Ein Mann in einer Lederjacke geht durch den 
ausflur. Der Lange hält ihn an. „Da iſt ja Kryſtin.“ Kryſtin 
egrüßt den Langen. ng komme gerade von einer Inſpektions⸗ 
reiſe zurück. Was macht hr den hier?“ „Wir unterhalten uns 


eein bißchen,“ antwortet der Lange verlegen. Kryſkin will hinaus⸗ 
f Keen und bemerkt den Hund vor der Tür. Was iſt denn das 
u r ein Hund?“ fragt er erſtaunt. — „Still! Bas 5 ein Polizei⸗ 
© hund,“ warnt der Lange. — „So, ein Polizeihund? Wer wird 
denn geſucht? Ich jedenfalls nicht!“ — „Das kann man nicht 
wiſſen,“ erwidert der Dicke. — „Wir leben doch alle jo ruhi 
N dahin und glauben, uns kann nichts erſchein 
. ulter.“ — 
2 zurück. „Das iſt ja toll,“ ſagt er mit betonter Gleichgülti 

Wirklich komiſch. Der Hund ſteht da und wartet. Was w 


* 


denn hier?“ — „Das möchten wir auch willen.“ — „So ein Vieh,“ 
e Kryſtin, „kann nicht reden, verſteht aber manches 
beſſer als ein Menſch.“ Ein Mann undefinierbaren Ausſehens 
kommt von der Straße herein und fragt: „Was ift denn das für 
ein Hund?“ — „Ein Polizeihund!“ erklärt der Dicke. „Ein wich⸗ 
tiger Verbrecher wird geſucht.“ — Der Undefinierbare taumelt 
zurück. — „Wo ißt denn der Verbrecher?“ — Alle vier ſehen ein⸗ 
5 ander argwöhniſch an. „Wißt Ihr was?“ unterbircht endlich der 
. Lange das weigen. „Es iſt doch unmöglich, daß wir hier 


* 


nn 


alle im ausflur herumſtehen. Wir müſſen irgend einen Ent⸗ 
ſchluß fallen.“ — „Ich ſchlage folgendes vor,“ jagt Kryftin. 
„Wir wollen loſen. Es ſoll wenigſtens nur einer von uns zu⸗ 


8 gehen.“ „Richtig, man muß loſen,“ gibt der Lange zu. 
der Dicke zwinkerte. — „Ich bin einverſtanden.“ — Kryfkin zieht 
eine Streichholzſchachtel aus der Taſche, nimmt ein paar Streich⸗ 
Hölzer heraus und jagt: „Wer das Längſte zieht, muß gehen.“ 
Der Dicke hat das Längſte. Er ſeufzt und geht hinaus. Alle ſehen 
ihm aufgeregt 2 „Natürlich, er iſt es,“ ſagt der Lange, „und 
ich habe ihn ein halbes Jahr lang ür einen anſtändigen Men⸗ 
ſchen gehalten!“ — „Als ob es heute anſtändige Are en gibt!“ 
meint Kryſtin. Der Dicke ſteht wie ein zum Tode Verurteilter 
auf der Straße. Der Hund hat ſcheinbar nur auf ihn gewartet. 
Er ſpringt auf den Dicken los und legt ihm die Pfoten auf die 
Schultern. „Ich bin verloren,“ jammert der Dicke. Jetzt geſchieht 
aber etwas ganz Unerwartetes. Der Dicke hat ſein Paket fallen 
. laſſen. Der Hund packt es und läuft damit davon. „Jetzt wird 
aleich der Beamte kommen,“ ſagt der Lange. Einige Minuten 
vergehen in bangem Schweigen. Niemand kommt. „Was war 
eigentlich drin?“ fragt endlich Kryſkin. — „Nichts Befonderes, 
nur zwei Pfund rst. a { : 
(Uebertragung aus dem Ruſſiſchen von A. Graefe.) 


Städtiſche Fernheizung - Ein Zukunftsprojekt. 

Im Gegenja zur lokalen Beheizung verſteht man bekanntlich 
unter Fernheizung die Wärmelieferung an mehrere Gebäude von 
einer Zentralſtelle aus. Bei dieſer Beheizungsart wird die 
Wärme in einem beſonderen Heizwerk erzeugt und in 1 von 
Warmwaſſer oder Dampf mit Hilfe unterirdiſcher Nohrnetze an 
die Abnehmer geleitet. Handelt es ſich bei den mit Wärme belie⸗ 
ferten Gebäuden nicht um Teile einer 
Schule, Behörde, Krankenhaus uſw., ſondern um Straßenzüge 
oder ganze Stadtgebiete mit beliebigen Intereſſenten, ſo ſpricht 
man auch von Städteheizung. 

. Die erſte bedeutende Städteheizung entſtand in Amerika, und 
zwar im Jahre 1878 in Lockport. Heute gibt es in den Vereinig⸗ 
ten Staaten über 200 Städteheizwerke, und manche der großen 

Städte, wie z. B. Neuyork, beſitzen ſogar en older Anlagen. 
In Deutſchland entſtand die erſte größere Fernheizung im Jahre 
1884, und zwar bei der Techniſchen Hochſchule in Berlin, wo die 
Beheizung der einzelnen Gebäude von einer Stelle aus erfolgte. 

m Jahre 1900 folgte Dresden, wo zwölf Gebäude auf dieſe Weiſe 
eheizt werden. Eigentliche Städte Aqungen entſtanden erſt nach 
dem Kriege, und zwar in Hamburg, Kiel, Barmen, Braunſchweig, 
Leipzig, vor einigen Jahren auch in Berlin, wo heute große Teile 
von Charlottenburg und Moabit ſowie einer Reihe anderer Vor⸗ 
orte fernbeheizt werden. 5 ; 
ie dende Kune 2 wa ſich, vorausgeſetzt, 5 
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eine genügende Anzahl von Verbrauchern vorhanden iſt, dur 
eine Reihe von Vorteilen gegenüber der lokalen Beheizung aus. 
Der Brennſtoff kann im Heizwerk viel beſſer als in den einzelnen 
nlagen ausgenutzt werden; durch den Großeinkauf von 
ohle werden weitere e e 1 das An⸗ und Ab⸗ 
heizen geht ſchneller vor ſich, und ſchließlich wird die Ra uch⸗ 
und Rußplage beſeitigt. Für den Abnehmer ergibt ſich ein 
beſonderer Borteit dadurch, daß das für die Keſſelanlage nötige 
kapital frei wird, desgleichen die zu ihrer Aufſtellung notwen⸗ 
igen Räume. Ebenſo wird die Feuerverſicherung billiger, da die 
euersgefahr durch die Fernheizung ſtark vermin⸗ 
dert wird. . 
Während in Amerika der Gedanke der a in 
droßem Maße durchgeſetzt hat, ſteht Deutſchland erſt im Anfang 
ſolchen Entwicklung. Es iſt jedoch mit Sicherheit anzuneh⸗ 


ein di n 


wat!“ 


eſchloſſenen Gruppe, alfo |” 


men, daß die Städteheizung im Laufe der Richten Zeit in 
erhöhtem Umfange Platz greifen wird, vor allem überall da, wo 


ärmebedarf beſteht, alſo in den Wohn⸗ und 
Geſchäftsvierteln der größeren Siedlungen. Mit der Zeit wird 
dann ſicherlich die 8 zu einer ebenſolchen Selbſt⸗ 

verſtändlichkefit werden, wie es die Belieferung mit Waſſer, 
Leuchtgas und elektriſchem Strom bereits geworden iſt. Nanow. 


Die Buße. 


Erzählung von Werner Brachwitz. 

Der Herr Pfarrer vom . ſtudierte gerade in 
ſeinem ſchönen Garten eine Predigt ein. Er hatte vor, es den 
Schwarzbachern einmal ordentlich zu ſagen! Ueberall wurde 
gehohlen, bald fehlten dem Kirchbauern Hühner, bald dem 

ranebitter Gänſe, dann holten ſie der 1 Berngräber zwei 
Hemden a So was durfte nicht ſein. Aber das waren die 
jungen Burſchen, ſagte ſich der Pfarrer: Saufen und kein Geld 
aben, Zigaretten rauchen anſtatt einer ordentlichen Tabak“ 


5 pfeife. — 


Und wie er ſo über ſeine Predigt nachdachte, kam der alte 
Dorfarme Wendelin Chryſoſtomos Anaſtaſius Himmelmeier bei 
der Gartentür herein Er blieb, ſein Hütel in der Hand, an der 


Tür ſtehen. „Na geh — her da!“ 4 255 der Pfarrer. „S' iſt 
rad eine Freud' für mich, wenn ich einen Menſchen ſeh', der 
Kin ganzes Leben lang ehrlich und rechtſchaffen war! as ver⸗ 
chafft mir die Ehr'?“ 


„Je Marandamen!“ jagte der Himmelmeier. Wannſt bloß 
dat net g'ſagt hättſt, Pfarrer, daß ich in mein’ ganzen Leben 
ehrlich war. Vorgeſtern war ich fünfundſiebzig Jahre alt. Bis 
an den Tag war ich ehrlich. Aber an mein! Geburtstag, ich 
werd's nie begreifen, daß mich mein Namenspatron, der Hei⸗ 
lige Chryſoſtomos, ſo im Stich gelaſſen hat, habe ich zwei Enten 
geſtohlen, gebraten und gefreſſen!“ 5 ; 

Soſo!“ rief der Pfarrer. „Alsdann biſt es du, der im Ort 
ſtiehlt als wie ein Rab’. Wir find nicht im Beichtſtuhl, und ih 
werde dich dem Gendarmen melden!“ Und er machte ein gar 
böſes Geſicht, der gute, alte Pfarrer. „ 

„Nur das nid rief der Himmelmeier. „Nur nicht ins 
Gefängnis. Ich will dem Huberer ſeine zwei Enten bezahlen —“ 

„Zwei Enten?“ ſagte der Pfarrer. „Du wirſt ihm vier 
Enten erſetzen Mit Zins und Zinſeszins muß der Diebſtahl 
gebüßt werden Himmelmeier! Ich, dein Pfarrer, mein's gut 
mit dir! Dem Huberer ſeine Enten ſind immer am Bach bei der 
Mühle. Du holſt vier Enten und ſetzt fie dort aus. Und du hast 
dein Verbrechen gebüßt!“ Und der Pfarrer drehte ſich um und 
gin ji * — — 
5 Vier Enten! Der Himmelmeier ſtützte den Kopf in die 
Hand in der Wirtſchaft. Er hatte gemeint, die ganze Br 785 
wäre mit drei Vaterunſern abgemacht geweſen. Und wie er ſo 
ſinierte und zum Fenſter in den im Frühlingsflor prangenden 
Garten blickte, marſchierten junge Enten auf „Want — waak 
Die Mutter voran, und ihrer zehne hinten nad). ER 
Hirſchwirt!“ rief der Himmelmeier. „Was koſtet jo eine 
junge von den Enten?“ ER == RT 
„Na, weilſt du es biſt, jagen wir dreißig Kreuzer!“ ſagte 
der un d „Wannſt mir am Nachmittag eine Stund! Holz 
hacken tätit, da könnt ich dir die Enten ſchenken!“ N - 

Und der Himmelmeier hackte eine halbe Stunde Holz, 
ackte vier Enten in ein Zigarrenkiſtel, ging an den Bach und 
190 die Tierchen dort bei dem Huberer ſeinen Enten Ihwimmen. 

aat — want — wak!“ ſagte die Entenmutter, als ſie den Zu⸗ 
wachs bemerkte, und freute fi. — 5 i 

„Dir hat man auch zwei Enten geſtohlen!“ jagte der Pfarrer 
einige Tage ſpäter zum Bauern Huberer in der Gemeinderats⸗ 
itzung. > 
5 Mir jemand Enten geſtohlen? Verzeihen, Hochwürden, 
aber das iſt nicht möglich. Das iſt ausgeſchloſſen, ſo was! Ich 
ab’ vier junge Enten mehr, als ich ausbrüten ließ! Aber dem 
En räber, wo jie jeiner Frau ein Hemd g'ſtohlen haben, fehlen 
zwei Enten. Mir net!“ . 1 

„Na, ie paß auf, wem du was ſtiehlſt!“ ſagte der 
Pfarrer ärgerlich zu Wendelin Chryſoſtomos Anaſtaſius Him⸗ 
melmeier. „Und der Schwindel mit den jungen Enten wird 
dir auch noch was zu ſchaffen machen im Fegefeuer!“ 5 

Himmelmeier hätte was jagen wollen, aber er ſagte nichts. — 


Neunzig Jahre find kein Grund, das 
Chauffieren Jüngern zu überlaſſen 


er Julia Hames in Bournemouth (England), eine Dame 
im Alter von 90 Jah 


ren, lenkt ihr Auto ſelbſt. Man ſieht ſie des 
öfteren in den Straßen der Stadt und in der näheren Umgebung 
ſpazieren fahren. Sie chauffiert völlig ſicher. Ueber ihre Ein⸗ 
drücke es der erſten Unterrichtsſtunden im Autofahren be⸗ 
richtete ſie anläßlich eines Interviews: - en 
„Ich war nicht ein bißchen nervös, und nach einer Erklärung 
von einer halben Stunde war ich in der Lage, das Steuerrad zu 
er und zu fahren. Es ſchien ganz von ſelbſt zu gehen, und 
10 dem bin ich oft mit dem Wagen aus geweſen. Ein 60⸗ oder 
0⸗Kilometer⸗Tempo macht mir nichts aus, wenn ein anderer am 
Steuer ſitzt, doch ich ſelbſt fahre niemals ſchneller als 30 oder 40 
Kilometer die Stunde.“ 


* Aus aller Weit = | 


niſchen Inſeln, Jungfrau⸗Inſeln, einer 
Antillen“. 
739. 


eee 
Das Bayahonda⸗Holz leidet nicht unter Feuchtigkeit. N 
740. I 
Auf Ceylon gibt es einen Baum, der „Evas Apfelbaum“ ge⸗ 
nannt wird. Dieſer Baum hat eine ſehr ſchöne ne Blüte, 
und die Frucht hat die ungefähre Form eines Apfels, der außen 
Orangefarben hat und innen Scharlachrot. Jede Frucht trägt 
nun ein merkwürdiges Zeichen, das ausſieht, wie wenn ein Stück 
davon abgebiſſen wurde. Dieſe ſeltſame Erſcheinung ſowie die 
Tatſache, daß die Frucht giftig iſt, hat zu dem Glauben ei dn 
man habe hier die „verbotene Frucht“ aus dem Paradies vor 
fh. durch deren verführeriſches Ausſehen Eva dazu gebracht 
worden jei, in ſie hineinzubeißen. Daher hat der Baum den 
Namen „Evas Apfelbaum“! erhalten. 
U 


741. 


Im Altertum waren namentlich im Peloponnes Birn⸗ und 
Apfelbäume ſtark angepflanzt. Aus verſchiedenen Werken alt⸗ 
römiſcher Schriftſteller iſt zu entnehmen, daß der Aufzucht dieſer 
beiden Fruchtbäume große Aufmerkſamkeit zugewendet wurde, und 
daß ſie in großem Umfange angebaut wurden. Plinius be⸗ 
richtet bereits über 36 verſchiedene Apfel⸗ und 41 verſchiedene 
Birnſorten. Die Zahl der Sorten im alten Rom iſt freilich 
gering gegen die Zahl der Sorten, die es von beiden Frucht⸗ 
ſorten heute gibt. Nach Deutſchland kamen Birn⸗ und Apfel⸗ 
baum durch die Römer, aber erſt mit dem Aufkommen der 
Klöſter wurden beide Bäume in größerem Umfange weiter ver⸗ 
breitet. 115 


ruppe der „Kleinen 
7 


Shales „Die heilige Johanna“ im Harzer Deraihenter. „Die 
heilige Johanna“ von B. Shaw foll zum erſten Male auf einer 
Zreilichtbühne aufgeführt werden. Das Harzer Bergtheater in 
Thale will das Stück im Auguſt herausbringen 

Opernfänger und Bühnenautor. „Der oder der?“ iſt der Titel 
ner Tau pantomime, die Max Spilcker, der beliebte Baritoniſt 
er Leipziger Oper, entworfen und in Muſik geſetzt hat. Die Ur⸗ 

aufführung findet am Neuen Theater in Leipzig ſtatt. 

7000 verſchwundene Mädchen. Nach einer Angabe der Polizei 

in Neuyork ſind dort im Verlaufe des Jahres 1928 nicht weniger 
als 7000 Mädchen im Alter von 16 bis 18 Jahren aus ihrer elter⸗ 
lichen Wohnung verſchwunden und nicht mehr zurückgekehrt. In 
den meiſten Ban handelt es fih um Mädchen, denen ſeitens 
zihrer Eltern ie Zuſtimmung zur Heirat verweigert wurde, und 
die dann mit ihrem Verehrer im geheimen verſchwunden ſind. 
Die Polizei iſt davon überzeugt, daß ein Teil dieſer Mädchen in 
die Hände von Mädchenhändlern gefallen iſt. 

Hilferufe aus einer Stahlkammer. In einem großen Bank⸗ 

0 in Cincinnatti wurden kürzlich in den Stahlkammern durch 


\ 


andwerfer Arbeiten vorgenommen. Nach Fertigſtellung der Ar⸗ 
eiten wurde einer der Arbeiter verſehentlich in eine Stahlkam⸗ 
mer eingeſchloſſen. Damit war der Mann in eine ſehr unange⸗ 
nehme au geraten; denn da am folgenden Tage die Bank ge⸗ 
ſchloſſen blieb, hatte er damit zu rechnen, daß er etwa 24 Stunden 
würde eingeſchloſſen bleiben, ſo daß die Gefahr des Erſtickungs⸗ 
todes vor ihm auftauchte. Zufällig war der Eingeſchloſſene als 
Radio⸗Amateur des Morſealphabets mächtig. Und nun begann 
er mit einem Stück Eiſen das S. O. S.⸗Signal gegen die Wand zu 
hämmern, in der Hoffnung, daß dies erkannt werde. Stundenlang 
blieb ſein Notruf unbeachtet, bis ein die vorbeiführende Straße 
paſſierender Telegraphiſt die Zeichen 2 2 und verſtand. Dieſer 
trug dann Sorge, daß der Eingeſchloſſene bald aus ſeiner unan⸗ 
genehmen Lage befreit wurde. 

Vom Tode auferſtanden. Im Dorfe Grobind bei Fiume ſtarb 
vor einiger Zeit nach kurzer Krankheit die 65 jährige Gutsbeſitzerin 
Romena Miculini. Einige Stunden vor dem anberaumten Bes 
gräbnis trat ein Verwandter der Verſtorbenen in die Leichenhalle, 
um die Verſtorbene noch einmal zu ſehen. Da erhob ſich dieſe 
plötzlich und verließ den Sarg. Der Verwandte ſtürzte ins Freie 
und rief auf der Straße, die Tote ſei auferſtanden. In dem Dorfe, 
in deſſen Kirche augenblicklich die Meſſe geleſen wurde, brach eine 
Panik aus. Leute warfen ſich auf die Knie, einige wollten auf 
den Friedhof, um alte Gräber aufzuſcharren. Nur mit Mühe und 
Not gelang es dem Pfarrer und dem Arzt, die Menge zu beruhi⸗ 
gen. Der Arzt unterſuchte die „Auferſtandene“ und ſtellte feſt, 
daß die Romena Miculini nur ſcheintot geweſen ſei. Die „Auf⸗ 
ſtandene“ mußte infolge von Schwäche noch einige Tage im Bett 
bleiben, wurde dann aber wieder geſand, 


—— — —— — 
r | Aus unſerem Raritätenfajten, 


728. 

Die Callas —Limg⸗Bahn in Peru überſchreitet die Paßhöhe 
der Anden in 4780 Meter Höhe. Das iſt faſt ſo hoch wie der 
Mont Blanc. den ; ? 


Eine Million Sekunden vergehen in rund zwei Wochen. Für 
den Ablauf einer Billion Sekunden find etwa 31 000 Jahre er⸗ 
forderlich. 1 2 


Der römiſche Kaiſer Caligula verbrauchte während ſeiner 
noch nicht vier Jahre währenden Herrſchaft nach heutigem Gelde 
220 Millionen oldmark. e 


advocatorum, das Land der Voli)gte, ſo nannte man die Land⸗ 
ſchaften, die einſt unmittelbarer Beſitz des römiſch⸗deutſchen 
Kaiſers waren und durch Vögte verwaltet wurden. Jetzt 
verſteht man unter Voigtland Teile von Sachſen und Thüringen. 
Durch Naturſchönheiten berühmt iſt die Voigtländiſche Schweiz, 
die Umgebung ves engen Felſentals der oberen Weißen Eliter 
zwiſchen Plauen in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft Zwickau 
und Greiz. 105 


In den Jahren 1905 bis 1921 ſtellte das Lowell⸗Obſervato⸗ 
rium in Flagſtoff (Arizona), das ſich hauptſächlich mit der Er⸗ 
fahrung des Mars beſchäftigt, mit dem 24zölligen Inſtrument 
allein vom Mars 100000 photographiſche Aufnahmen her. Die 
Geſamtzahl aller Planetenaufnahmen während der Zeit betrug 
rund 250 000. 714 


Die Boa conſtrictor, die im Gebiete des Amazonenſtroms 
lebt, bringt es hier auf eine Länge von 20—25 Metern. 
rn 
Im Amazonenſtrom lebt ein Fiſch, Boto genannt, der außer: 
ordentlich ſtark atmet und im Schlaf ſogar ſchnarcht. 


746. 


in etwa 12 000 Jahren ausgefüllt fein. - 
747. 


Ein kleiner Käfer, der Haltiva atropae, nährt ſich ausſchließ⸗ 
lich von der ſehr giftigen Tollkirſche. x 


Fröhliche Ecke. 


Braunſchweig hat 1838 die erſte Staatsbahn gebaut. HM Durſt auf Bergen. Endlich ſind die beiden Freunde auf dem 
n a Dreitauſendmeter⸗Gipfel an 


gelangt. 5 
„Herrlich, dieſe Fernſicht! Zu ſchade, daß ich mein Glas ver⸗ 
et i N 
„Wir können ja auch aus der Flaſche trinken.“ 


(„Deutihe Vochenztig. für die Niederlande“) 
Mütterliche Autorität. Zwei Kinder ſtreiten ſich. 


Wilde Kamele wittern Menſchen bereits in einer Entfernung 
von 20 Kilometern. 5 7 ; I der 


Weſpenſtiche können tödlich wirken, wenn fie auf der Zunge 
und am Halſe ſind. ; 8 N 455 


7845 SR 3 Fi N e 3 ö a 
ächlich i den ächin liſabelh: „Nein, es iſt nicht jo! Ei: 
Schwarze Opale werden hauptſächlich in N gefunden. 1 Le jene dir, es iſt doch fo. Mutti ſagt auch, es ift 
735. ſo. And wenn Mutti jagt, es iſt fo, dann iſt es 8 auch wenn es 
nicht ſo iſt.“ PR i („Daily News“) 


Der Einſiedlerkrebs Birgus latro kann Kotosnüſſe mit ſeinen 
Scheren aufknacken. ae 


Xylolyth kommt aus dem Griechiſchen und bedeutet Holz⸗ 
ſtein. Es iſt ein wetterbeſtändiges und feuerſicheres Baumaterial 
aus Sägeſpänen und Magneſta. 7 3 

AT. 


Die Anzahl der keimenden Unktrautſamen auf einem Hektar 
hat man mit 115—228 Millionen angegeben. N i 


Franzöſiſcher Touriſt: „Nu ſehe mal einer dieſe Amerikaner! 
MEERE + („Daily News“) 


„Ehe ich Ihnen die Hand meiner Tochter aujage, muß ich 


a * 738. een 
Das Virginia⸗Tief iſt die tiefſte Stelle des Atlantiſchen 


Ozeans, 340 Meter tief, und liegt nordwejtic von den Virgi⸗ 


Der Name Voigtland kommt aus dem Lateiniſchen. Terra 


Der Vodenſee dürfte durch die Ablagerungen des Rheins 


N 748. i 5 : 
Ein einziger Kolben der Oelpflanze hat etwa 200 000 Blüten. 


a, dieſe Amerikaner! Amerikanischer Touriſt beim Anblick 
des W e Veſuvs: „Na, ſieht das nicht wie die Hölle 


lles in allem 


